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25. Sonntag nach Pfingsten – Gleichnis vom barmherzigen Samariter

Apostel:

So ermahne ich euch nun, ich, der Gebundene im Herrn, dass ihr der Berufung würdig
wandelt, zu der ihr berufen worden seid, indem ihr mit aller Demut und Sanftmut, mit
Langmut einander in Liebe ertragt und eifrig bemüht seid, die Einheit des Geistes zu
bewahren durch das Band des Friedens: Ein Leib und ein Geist, wie ihr auch berufen
seid zu einer Hoffnung eurer Berufung; ein Herr, ein Glaube, eine Taufe; ein Gott und
Vater aller, über allen und durch alle und in euch allen.                                      Eph 4, 1-6

Evangelium:

In jener Zeit trat ein Gesetzesgelehrter auf, versuchte ihn und sprach: Meister, was muss
ich tun, um das ewige Leben zu erben? Und er sprach zu ihm: Was steht im Gesetz
geschrieben? Wie liest du? Er aber antwortete und sprach: »Du sollst den Herrn, deinen
Gott,  lieben mit  deinem ganzen Herzen und mit  deiner ganzen Seele und mit  deiner
ganzen Kraft und mit deinem ganzen Denken, und deinen Nächsten wie dich selbst!« Er
sprach zu ihm: Du hast recht geantwortet; tue dies, so wirst du leben! Er aber wollte sich
selbst rechtfertigen und sprach zu Jesus: Und wer ist mein Nächster? Da erwiderte Jesus
und sprach: Es ging ein Mensch von Jerusalem nach Jericho hinab und fiel unter die
Räuber; die zogen ihn aus und schlugen ihn und liefen davon und ließen ihn halb tot
liegen, so wie er war. Es traf sich aber, dass ein Priester dieselbe Straße hinabzog; und
als er ihn sah, ging er auf der anderen Seite vorüber. Ebenso kam auch ein Levit, der in
der Gegend war, sah ihn und ging auf der anderen Seite vorüber. Ein Samariter aber kam
auf seiner Reise in seine Nähe, und als er ihn sah, hatte er Erbarmen; und er ging zu ihm
hin, verband ihm die Wunden und goss Öl und Wein darauf, hob ihn auf sein eigenes
Tier, führte ihn in eine Herberge und pflegte ihn. Und am anderen Tag, als er fortzog,
gab er dem Wirt  zwei Denare und sprach zu ihm: Verpflege ihn! Und was du mehr
aufwendest, will ich dir bezahlen, wenn ich wiederkomme. Welcher von diesen dreien ist
deiner Meinung nach nun der Nächste dessen gewesen, der unter die Räuber gefallen ist?
Er sprach: Der, welcher die Barmherzigkeit an ihm geübt hat! Da sprach Jesus zu ihm:
So geh du hin und handle ebenso!                                                                   Lk 10, 25-37



Hl.  Ambrosius  von  Mailand:  Christus  ist  der  barmherzige  Samariter,  die
Orthodoxe Kirche ist seine Herberge. Häretiker sind geistliche Räuber.

...Für die Ungläubigen ist es ja immer Nacht, indem sie das Licht Christi mit dem
Nebel verkehrter (Schrift-) Auslegung zu verdunkeln und, soweit es an ihnen liegt, zu
schwärzen suchen. Wohl schleichen sie  um die Umfriedung Christi,  dessen Ställe
doch dürfen sie nicht zu betreten wagen. Eben darum wird ihnen kein Heil,  weil
Christus sie nicht in seine Herberge führen will, worin jener Heilung fand, der von
Jerusalem  herab  kommend  unter  die  Räuber  fiel.  Diesen  setzte  jener  Samariter,
nachdem er dessen Wunden verbunden und Öl und Wein darein gegossen hatte, auf
sein Lasttier und führte ihn in die Herberge und ließ ihn dem Wirte zurück, dass er
geheilt  würde.  Sie  nun,  die  nicht  nach  dem  Arzt  verlangen,  empfangen  kein
Heilmittel.  Hätten sie  Verlangen danach,  würden sie  ihn nicht  verunglimpfen.  Sie
lauern auf des Hirten Abwesenheit. Darum eben trachten sie die Hirten der Kirchen
entweder zu töten oder in die Verbannung zu treiben, weil sie in Anwesenheit der
Hirten die  Schafe Christi  nicht  überfallen können. Nun suchen sie  die  Herde des
Herrn auszurauben, Räuber, die, gleichsam in ihrer verknöcherten Geistesgesinnung
verhärtet und erstarrt, von ihrem Irrtum nie und nimmer umzukehren pflegen. Darum
des  Apostels  Mahnung:  „Einen  sektiererischen  Menschen  meide  nach  einmaliger
Zurechtweisung, da du weißt, daß ein derartiger Mensch völlig verkehrt ist!  Sie (die‟
Härtetiker)  läßt  der  wahre  Schriftausleger  Christus  hereinfallen,  so  dass  sie  ihre
nichtigen Angriffe umsonst vergeuden und nicht schaden können. Kommen sie nun
einem mit  dem verfänglichen Truggespinst  ihrer  Streitrede zuvor,  machen sie  ihn
mundtot; denn mundtot ist, wer das Wort Gottes nicht in der Herrlichkeit bekennt, die
ihm eignet. Hüte dich denn, daß dir nicht ein Häretiker die Sprache nimmt, wenn du
ihn  nicht  zuvor  noch  entdeckst!  Denn  im  Verbogenen  schleicht  sein  Unglaube.
Erkennst du aber die Hirngespinste seiner Gottlosigkeit, brauchst du den Verlust der
holden  Sprache  nicht  fürchten.  Hüte  dich  denn  vor  dem  Gifte  verfänglicher
Streitrede! Es dringt in die Seele, greift an die Kehle, setzt sich fest im Lebensmark.

Metropolit  Anthony  Bloom:  Predigt  zum  Gleichnis  vom  barmherzigen
Samariter

Ich möchte auf zwei oder drei Dinge aus der heutigen Evangeliumslesung aufmerksam
machen. Dort heisst es, dass ein Mensch von Jerusalem nach Jericho ging. Im Alten
Testament  war Jerusalem der Ort,  an dem Gott  Seine Heimstatt  hatte,  wo man Gott
verehrte,  ein Ort  des  Gebets.  Nun ging dieser  Mensch von dort  weg,  vom Berg der
Beschauung ins Tal, wo das Leben in seinen gewöhnlichen Bahnen floss.  

Auf  dem  Weg  dorthin  überfielen  ihn  Räuber,  rissen  ihm  die  Kleidung  vom  Leibe,
schlugen  ihn  blutig  und  liessen  ihn  auf  dem  Weg  liegen.  Drei  Menschen  kamen  -



ebenfalls auf dem Weg von Jerusalem - einer nach dem anderen vorbei. Sie kehrten von
dort zurück, wo Gott wohnt, wo sie vor Ihm niedergefallen waren, gebetet hatten und
Seine Anwesenheit verspürt. Zwei von ihnen sind einfach vorbeigelaufen. Der Text des
Evangeliums macht sehr deutlich, dass der Priester einfach vorüberging, ohne überhaupt
ein Auge auf den armen Mann geworfen zu haben. Warum auch? Er selbst gehörte zu
„den Geistlichen“, die menschlichen Nöte betrafen ihn nicht. So dachte er jedenfalls. Er
hatte aus den Gebeten zu Gott, Der Selbst die Liebe ist, nichts gelernt. Ein anderer, ein
Levit, kam die Straße entlang, einer, der belesen war und die Heilige Schrift wie sein
eigen kannte. Doch auch dieser hatte Gott nicht begriffen. Der Levit trat heran, schaute
auf den Menschen, der verletzt dem Sterben nahe war, und ging dann doch weiter seines
Weges.  Er  hatte  andere  Dinge im Kopf,  höhere  als  das  menschliche  Leben und das
Leiden eines Menschen. So dachte er jedenfalls.

Dann kam ein Mensch, den die Juden verachteten, einfach nur aus dem Grunde, weil er
war, wer er war. Nicht wegen seiner persönlichen oder moralischen Vergehen, sondern
einfach nur, weil er ein Samariter war, eine Ausgestoßener, einer, den die Inder einen
Paria nennen. Dieser beugte sich über den Verletzten, weil er wusste, was es heisst, auf
die Straße geworfen zu sein und unerwünscht  und wie es  sich anfühlt,  wenn andere
voller  Verachtung  und  manchmal  auch  voller  Haß  einen  großen  Bogen  um  einen
machen.  Er  neigte sich  zu dem Geschlagenen und tat  alles,  was  er  konnte,  um ihm
Erleichterung zu verschaffen und dessen Wunden zu heilen. Er brachte ihn an einen Ort,
wo dieser ausruhen konnte. Dies alles tat er von sich aus. Er bezahlte nicht nur dem Wirt
der Herberge die Ausgaben für die Pflege des Verletzten, er opferte auch seine Zeit, all
seine Aufmerksamkeit und sein Herz. Er gab alles, was auch wir geben können für die
Menschen, die um uns sind. Jetzt haben wir zusammen den Morgen hier verbracht, wo
Gott Selbst anwesend ist, hier, wo Er unter uns wohnt. Wir haben Seine Stimme gehört,
die zu uns von der Liebe spricht. Wir haben unseren eigenen Glauben an diesen Gott, der
Die Liebe ist, verkündet, an den Gott, Der Seinen Einziggeborenen Sohn für jeden von
uns hingegeben hat. Nicht nur für uns alle zusammen liegt somit nun das Heil vor uns,
sondern für jeden von uns ist es sein ganz persönliches Heil. Jetzt werden wir für eine
ganze Woche aus der Kirche hinausgehen bzw. bis zum nächsten Mal, wenn wir wieder
in die Kirche kommen. Wir werden bis dahin nicht  nur auf einen Menschen treffen,
sondern auf viele. Werden wir, wie der Priester und der Levit die ganze Zeit nur darüber
nachdenken, was wir hier gehört und erfahren haben und uns dabei an der Freude und
der Rührung im Herzen ergötzen,  an anderen jedoch einfach vorübergehen,  weil  die
Sorge für die „kleinen Dinge“ unseren Seelenfrieden stören und unseren Verstand und
unser Herz von jenem wunderbaren Gefühl der Begegnung mit Gott und des Mitseins
mit Ihm ablenken könnte? Wenn dies so ist, dann haben wir sehr wenig, wenn überhaupt
etwas, von dem Evangelium, von Christus und von Gott begriffen. Wenn wir wie der



Jüngling oder der Schriftgelehrte fragen: Wer ist mein Nächster? Wer ist der, für den ich
von meinem tiefen Erleben im Herzen, von den hohen Interessen meines Geistes, von
allem Schönen, was ich im Inneren erlebe, ablassen soll, dann lautet die Antwort Christi
ganz schlicht und einfach:  Jeder! Jeder, der in Not ist, egal was es ist, sei es, dass er
etwas zu Essen braucht oder ein Dach über dem Kopf oder auch nur Zärtlichkeit und
Herzlichkeit vermisst, Aufmerksamkeit und Freundschaft. Und wenn eines Tages - das
kann nie  passieren,  das  kann aber  auch  jeden  Tag  so  kommen -  von uns  an  einem
bestimmten  Moment  mehr  verlangt  wird,  dann  lasst  uns  bereit  sein  und  unseren
Nächsten so lieben, wie Christus uns dies gelehrt hat: Bereit, selbst unser Leben für den
anderen hinzugeben. Unser Leben hingeben heisst hier nicht, sterben zu müssen, sondern
Tag für Tag unsere gesamte  Fürsorge allen zu schenken, die dieser bedürfen, all jenen,
die Leid tragen und Tröstung suchen, denen, die den Boden unter den Füßen verloren
haben und einen festen Halt und Unterstützung brauchen, jenen, die hungern und etwas
zu Essen benötigen, die materiell in Not geraten sind, die nichts zum Anziehen haben
oder aber jenen, die sich moralisch-geistlich verfahren haben und auf ein Wort hoffen,
welches  wie  lebendiges  Wasser  aus  dem selben Glauben  herausströmt,  den wir  hier
lernen und der unser Leben ist. 

Lasst  uns  deshalb  nun aus  der  Kirche hinausgehen  und dieses  Gleichnis  im Herzen
bewahren.  Nicht  als  eins  der  wunderbaren  Worte,  die  Christus  uns  hinterlassen  hat,
sondern als ein konkreter Weg, als ein konkretes Beispiel dafür, wie Er uns aufruft zu
leben und für einander mit aller Kraft dazusein. Lasst uns deshalb aufmersam um uns
schauen und uns bewußt sein, dass manchmal schon ein winziger Tropfen Herzlichkeit,
ein kurzes warmes Wort, eine kleine Geste der Aufmerksamkeit das Leben eines anderen
Menschen  verwandeln  können,  der  andernfalls  mit  seinem  Leben  hätte  in  der
Einsamkeit  zurechtkommen müssen.  Möge  Gott  uns  helfen,  dass  auch  wir  auf  alle
Menschen in allen Lebensbereichen so zugehen, wie der barmherzige Samariter es getan
hat.

Amen  

Hl.  Ambrosius  von  Mailand:  Christus  ist  der  barmherzige  Samariter,  die
orthodoxe Kirche ist seine Herberge. Häretiker sind geistliche Räuber.

...Für die Ungläubigen ist es ja immer Nacht, indem sie das Licht Christi mit dem
Nebel verkehrter (Schrift-) Auslegung zu verdunkeln und, soweit es an ihnen liegt, zu
schwärzen suchen. Wohl schleichen sie  um die Umfriedung Christi,  dessen Ställe
doch dürfen sie nicht zu betreten wagen. Eben darum wird ihnen kein Heil,  weil
Christus sie nicht in seine Herberge führen will, worin jener Heilung fand, der von
Jerusalem  herab  kommend  unter  die  Räuber  fiel.  Diesen  setzte  jener  Samariter,



nachdem er dessen Wunden verbunden und Öl und Wein darein gegossen hatte, auf
sein Lasttier und führte ihn in die Herberge und ließ ihn dem Wirte zurück, dass er
geheilt  würde.  Sie  nun,  die  nicht  nach  dem  Arzt  verlangen,  empfangen  kein
Heilmittel.  Hätten sie  Verlangen danach,  würden sie  ihn nicht  verunglimpfen.  Sie
lauern auf des Hirten Abwesenheit. Darum eben trachten sie die Hirten der Kirchen
entweder zu töten oder in die Verbannung zu treiben, weil sie in Anwesenheit der
Hirten die  Schafe Christi  nicht  überfallen können. Nun suchen sie  die  Herde des
Herrn auszurauben, Räuber, die, gleichsam in ihrer verknöcherten Geistesgesinnung
verhärtet und erstarrt, von ihrem Irrtum nie und nimmer umzukehren pflegen. Darum
des  Apostels  Mahnung:  „Einen  sektiererischen  Menschen  meide  nach  einmaliger
Zurechtweisung, da du weißt, daß ein derartiger Mensch völlig verkehrt ist!  Sie (die‟
Härtetiker)  läßt  der  wahre  Schriftausleger  Christus  hereinfallen,  so  dass  sie  ihre
nichtigen Angriffe umsonst vergeuden und nicht schaden können. Kommen sie nun
einem mit  dem verfänglichen Truggespinst  ihrer  Streitrede zuvor,  machen sie  ihn
mundtot; denn mundtot ist, wer das Wort Gottes nicht in der Herrlichkeit bekennt, die
ihm eignet. Hüte dich denn, daß dir nicht ein Häretiker die Sprache nimmt, wenn du
ihn  nicht  zuvor  noch  entdeckst!  Denn  im  Verbogenen  schleicht  sein  Unglaube.
Erkennst du aber die Hirngespinste seiner Gottlosigkeit, brauchst du den Verlust der
holden  Sprache  nicht  fürchten.  Hüte  dich  denn  vor  dem  Gifte  verfänglicher
Streitrede! Es dringt in die Seele, greift an die Kehle, setzt sich fest im Lebensmark.

Zum Apostel:

Ihr müsst die geistlichen Schwächen eurer Brüder guten Mutes ertragen, ohne gereizt
zu  werden.  Denn  wenn  jemand  körperlich  krank  ist,  sind  wir  ja  auch  nicht  nur
ungereizt, sondern wir sind vorbildlich in unserer Fürsorge für ihn; auch sollten wir
ein gutes Beispiel geben in Fällen von geistlichen Krankheiten.

Hl. Moses von Optina


